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8.5.
Nirgendwo in Afrika

Basierend auf dem gleichnamigen Roman von Stefanie Zweig folgt Caroline Link dem Weg der jüdischen Familie Redlich aus dem winterlichen Breslau des Jahres 1938 in das ferne afrikanische Exil. Dem Nazi-Terror entronnen, aber ihrer Kultur und Heimat entwurzelt müssen sich die Redlichs in Kenia eine neue Existenz aufbauen, eine Bürde, an der die Familie zu zerbrechen droht.

Mit dem schon in „Jenseits der Stille“ bewiesenen Gespür für kindliche und jugendliche Charaktere erzählt Link die Geschichte fast durchgängig aus der Sicht der heranwachsenden Regina, die sich mit dem Koch Owuor anfreundet und durch ihn die Bräuche der Afrikaner kennen lernt. Ihre Mutter (nuancenreich gespielt von Juliane Köhler), die lieber ein Abendkleid statt einen Kühlschrank aus Deutschland mitbringt, kann sich dagegen nur schwer mit den neuen Lebensbedingungen anfreunden. In ihrem Verhalten spiegelt sich das wechselvolle Schicksal von vielen Deutschen, die ihre Heimat unfreiwillig verlassen mussten. 

Deutschland 2001, 140min.

Regie: Caroline Link

Darsteller: Juliane Köhler, Merab Ninidze, Matthias Habich u.a.

Prädikat: besonders wertvoll

22.5.
The Royal Tenenbaums

Die skurrile Familie Tenenbaum trifft sich nach Jahren wieder, um dem „sterbenden“ Vater Royal die letzte Ehre zu erweisen. Der zynische Egozentriker hat vor Jahren seine Frau und seine Kinder verlassen. Seine zwei Söhne, das Ex-Finanzgenie Chas und der frühere Tennisstar Richie, sowie die Pulitzerpreis-verdächtige Adoptivtochter Margot waren als Kinder kleine Genies, als Erwachsene sind sie gescheitert und zu exzentrischen, neurotischen und beziehungsunfähigen Wracks geworden, die für ihre Fähigkeiten für immer blockiert sind. Jetzt ist Ex-Advokat Royal Tenenbaum pleite und versucht sich durch die schamlose Lüge, er habe nur noch kurz zu leben, nach 17 Jahren wieder in die Familie einzuschleimen. Wird dies der Neubeginn einer heilen Familie?
Die Spießigkeit der Siebziger, hintergründiger Humor, gnadenlos überzeichnete Ausstattung und durchweg bizarre Figuren sorgen dafür, dass der Zuschauer bis zum Schluss irritiert, überrascht und amüsiert ist. Die heitere Groteske bietet vor allem wegen der erstklassigen Ensembleleistung köstliche Unterhaltung.
USA 2001, 108min.
Regie: Wes Anderson
Darsteller: Gene Hackman, Angelica Huston, Gwyneth Paltrow, Ben Stiller u.a.
Prädikat: besonders wertvoll
5.6.
Italienisch für Anfänger

Wer hätte das gedacht, ein Volkshochschulkurs entpuppt sich als Trauminsel und Kontaktbörse. Sechs Singles, mehr oder weniger mit einem Psychoknacks ausgestattet, belegen „Italienisch für Anfänger“. Schnell zeigt sich jedoch, dass der Erwerb sprachlichen Handgepäcks nur vordergründige Nebensache ist. Der Kurs eröffnet Möglichkeiten des Ausbruchs aus dem tristen Kopenhagener Alltag. Selbstfindung und Flucht aus der Einsamkeit sind die eigentlichen „Lernziele“. Und folglich sind Liebe, Sehnsucht und Glück die eigentlichen Themen dieses herrlich undogmatischen „Dogma“-Films. In lässiger Machart, mit der Handkamera und ohne schmalzige Musikuntermalung ist Regisseurin Lone Scherfing eine warmherzige Komödie gelungen, eine Liebeserklärung an alle sogenannten Loóser, an deren Ende ein traumhaft schönes Happy End auf die Zuschauer wartet. „Italienisch für Anfänger“ war Publikumsliebling und Gewinner des Silbernen Bären auf der Berlinale 2001.

Dänemark 2001, 108min.

Regie: Lone Scherfing

Darsteller: Anders Berthelsen, Lars Kaalund u.a.

19.6.
Heaven

Heaven ist eine Mischung aus doppelbödigem Thriller, tiefgründiger Liebesgeschichte und moralischem Drama.

Um Rache an einem Drogendealer zu nehmen, der ihren Mann auf dem Gewissen und schon einige ihrer Schüler in die Abhängigkeit getrieben  hat, verübt die Lehrerin Philippa ein Bombenattentat in Turin. Durch eine Verkettung unglücklicher Zufälle detoniert die Bombe in einem Außenaufzug und reißt nicht die Zielperson, sondern vier Unschuldige mit in den Tod. Die Polizei vermutet hinter dem Anschlag ein politisches Motiv. Der junge Carabinieri namens Filippo, der sie verhört, glaubt ihre Beweggründe und verliebt sich in sie. Gemeinsam fliehen sie in die Weite des Landes, wo die beiden überall gesucht werden... . Tom Tykwer zeigt hier in einer bilderstarken und absolut souveränen Inszenierung die Wandlung von völliger Verzweiflung und Rachsucht zur bedingungslosen Liebe ohne jegliche Grenzen. Zweifellos: „Heaven“ ist Tykwers schönster, weil poetischster, authentischster, kräftigster Film – eine ganz und gar wundervolle Liebeserklärung an großes traditionelles europäisches Kino. 

D/I/USA, Eröffnungsfilm der Berlinale 2002, 97min.

Regie: Tom Tykwer, Drehbuch: K. Kieslowski 

Darsteller: Cate Blanchett, Giovanni Ribisi, u.a.

3.7.
Reise nach Kandahar

Beinprothesen schweben an Fallschirmen vom Himmel herab. Am Boden humpeln die verstümmelten Minenopfer den Prothesen entgegen. Den aus dem Iran nach Afghanistan zurückkehrenden Mädchen wird geraten, sich vorzustellen, sie seien Ameisen. Nur wer sich so klein fühle, werde das Haus nicht als Gefängnis empfinden. Mit starken Bildern schildert der iranische Regisseur das Leben in dem von den Taliban beherrschten Land. In seinem Film folgt er der jungen afghanischen Journalistin Nafas aus kanadischen Exil, die versucht, ihre Schwester in Kandahar zu erreichen. Diese hatte in einem Brief angekündigt, die Restriktionen nicht länger ertragend, sich das Leben zu nehmen. Die Aufnahmen entstanden, bevor Afghanistan im vergangenen Jahr in den Blickpunkt der Weltöffentlichkeit rückte. Mit dem Blick auf den Alltag der Menschen entlarvt Makhmalbaf das ideologische Regime der Taliban-Fanatiker. Dass Makhmalbaf solche Aufnahmen nicht in Afghanistan drehen durfte, sondern im iranischen Grenzgebiet aufnahm, versteht sich von selbst. Es braucht allerdings nicht viel Phantasie, die Kritik auf die Verhältnisse unter der Mullah-Herrschaft im Iran zu übertragen.

Iran 2001, 85 min.

Regie: Mohsen Makhmalbaf

Darsteller: Niloufar Pazira, Hassan Tantai, Sadou Teymouri

2001: Preis der ökumenischen Jury in Cannes

17.7.
The Others

1945 wartet die strenggläubige Grace auf die Rückkehr ihres im Krieg vermissten Mannes. Einsam wohnend, erzieht sie ihre beiden Kinder, die wegen ihrer seltenen Krankheit keinem direkten Sonnenlicht ausgesetzt werden dürfen, nach strengen religiösen Grundsätzen. Als zu ihrer Pflege drei Hausangestellte eintreffen, häufen sich unerklärliche Ereignisse: Türen öffnen sich von Geisterhand und Tochter Anne wird von Erscheinungen heimgesucht. Als Grace versucht, diese zu verjagen, verschwimmen für sie immer mehr die Grenzen zwischen Vision und Wirklichkeit. Spannend von der ersten bis zur letzten Minute - das war schon lange kein Geisterfilm mehr. Dass man für packende Gruselfilme auch heutzutage keine aufwändigen Spezialeffekte oder blutige Gewaltszenen braucht, beweist eindrucksvoll der in Chile geborene und in Madrid aufgewachsene 29-jährige Regisseur, der auch das Drehbuch schrieb und die Musik komponierte. In eleganter Souveränität nutzt er klassische Mittel vom knarrendem Parkett bis zur unheilvollen Musik, um dem Publikum höchsten Gänsehautgenuss zu verschaffen. Unter seiner Regie bringt Kidman die vielleicht beste Leistung ihrer Karriere.

GB/USA 2001, 101min.

Regie: Alejandro Amenabar

Darsteller: Nicole Kidman, Fionnula Flanagan, Christopher Eccelston, Alakina Mann

Filmfestival in Gent: Fipresci-Preis

31.7.
Memento
Existiert ein Leben ohne Gedächtnis? Das ist die Kernfrage in Chritopher Nolans Thriller. Leonard Shelby hat nach dem Mord an seiner  Frau sein Kurzzeitgedächtnis verloren. Fieberhaft fotografiert und notiert er nun alles (u.a. auf seinem eigenen Körper!), um seinen Erinnerungen Bestand zu verleihen und das Geschehene zu rekapitulieren. Wie ein Puzzle fügen sich nach und nach die einzelnen Teile einer hinterhältigen Intrige zusammen. Die Reise in die Geschichte des Protagonisten wird dabei zu einem spannenden Versuch, der Funktionsweise des menschlichen Gehirns auf den Grund zu gehen. Regisseur Nolan realisiert dies als geniales Filmexperiment: „Memento“ läuft rückwärts, das letzte in einer Abfolge von Ereignissen - ein weiterer Mord an einem schmierigen Cop - steht am Anfang der Hirnmarter. Somit ist der Schluss des Films der Beginn der Handlung, und wir sehen ... den Vorhang zu und alle Fragen offen ?!

USA 2000, 113min.

Regie: Christopher Nolan

Darsteller: Guy Pearce, Carrie-Anne Moss u.a.

14.8.
Was tun, wenn’s brennt?

Einst Mitglieder der militanten Hausbesetzer „Gruppe 36“ im Westen Berlins, haben sich Flo, Nele, Maik und Terror längst etabliert und ihre chaotische Vergangenheit (scheinbar) hinter sich gelassen. Übrig sind nur noch Tim und Hotte, die immer noch in ihrem Abbruchhaus leben und von den 80ern träumen. Mit 13jähriger Verspätung geht plötzlich eine lang vergessene, selbstgebastelte Bombe hoch und die Polizei verfolgt die sechs als Terroristen. Um an das Beweismaterial, einen Film, der sie bei ihrer Tat zeigt, zu kommen, muss sich das längst zerbröselte Sextett wieder zusammenraufen. Gregor Schnitzler hat mit „Was tun, wenn’s brennt“ eine authentische Drama-Komödie mit liebenswerten Antihelden geschaffen, in deren Zentrum der Kindskopf Tim steht, der zur Projektionsfläche von Ängsten und Entwicklungen der anderen wird. Geschickt vermeidet Schnitzler die meisten Klischees der Szene, zeichnet seine Figuren nachvollziehbar und facettenreich und beschert uns lebensechte deutsche Kinotypen, große Kinder auf der Suche nach dem Glück.

BRD 2001; 101min.

Regie: Gregor Schnitzler

Darsteller: Til Schweiger, Sebastian Blomberg, Nadja Uhl, Doris Schretzmayer, Klaus Löwitsch

28.8.
Ein Mann sieht rosa

Sein Leben ist nicht sonderlich aufregend, es ist eben das eines Buchhalters einer Kondomfabrik, aber Francois Pignon4 ist damit zufrieden. Bis er plötzlich per Zufall mitbekommt, dass er entlassen werden soll. Da hat Belone, Pignons Nachbar, eine Idee: Warum nicht jetzt mit einem getürkten Coming-Out als Schwuler daher kommen, mittels ausgestreuter Zettel mit verfänglicher Fotomontage? Mal sehen, wie Chef und Belegschaft reagieren! In einer Kondomfabrik! Und sie reagieren:... Dies ist der Punkt, an dem der Regisseur die Charakterstudie einer tragischen Figur den Mitteln der Komödie aussetzt. Der Humor resultiert aus einer geringfügigen Verschiebung der Perspektive: Es ist die veränderte Aufmerksamkeit der Umgebung, die neue Wirklichkeiten schafft. Einzig die Fantasie macht aus der grauen Maus einen bunten Vogel, und die Notwendigkeit, diesen Vogel nicht zu verprellen, macht aus einem cholerischen Personalchef ein gefühlvolles Nervenbündel, aus einer unterkühlten Abteilungsleiterin einen erotischen Vulkan. Das Ensemble hält jederzeit die Balance zwischen realistischem Spiel und behutsamer Überzeichnung, und die Dialoge sind ein Genuss.

Frankreich 2001, 84min.

Regie: Francis Veber, Originaltitel: Le Placard

Darsteller: Daniel Auteuil, Gerard Depardieu, Thierry Lhermitte, Michelle Laroque

Prädikat: besonders wertvoll
